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Dire Kırche braucht; missionarısche ra
in espräc mıt Bischof onannes Weber
Wahrend der Bischofssynode ın Rom führten WT das tol- synode d  M, hatte 114a  —_ doch mehr als einmal den
gende Gespräch miLt Bischof Johannes Weoeber VO:  - Graz- Eindruck, würden alte Stereotypen weıtergetragen un
Seckau. Bischof Weber, der bereits ZU zweitenmal als NEeCUE dazugemischt. ıne negatıve Stereotype lautet: die
Delegierter seiner Konferenz einer Bischofssynode teil- Kırche habe heute mıiıt einer säkularisierten, hedonisti-
nahm, iSt österreichischer Jugendbischof. schen un: polıtisıerten Gesellschaft £u  =] Sınd solche

„Basısaussagen“ als Zeitbestimmung tauglich?
Herr Bischof Weber, Evangelısıerung 1St ein Thema, Weber stımme Ihnen Z daß INa  - solchen Ausdrücken

gegenüber sehr behutsam sein mu{fß Um beim Wort Siäku-das die NZ' Kırche betrifit un mit dieser fast iıdentisch
1ISt. Wenn Sıe Schwerpunkte hätten, W as ware larısıerung Jeiben. Es stiımmt sicher: Wır leben in einer
tür Sıe das Vordringlichste un: Notwendigste? Welt, die nıcht mehr durchwirkt 1St VO  ; relıg1ösen Aus-

druckstormen. ber könnte nıcht auch se1n, dafß eintach
manche Aufgaben der Kiırche zurückgetreten sınd unWober Bekanntlich 1St dıie Bıschofssynode VvOrgegangen,
WAar mi1t Recht? Wır einmal dıejenıgen, die fastdafß zunächst sehr viele Dıinge 1Ns Gespräch gebracht WULr-

den ITSt allmählich gelang ıne gew1sse Konzentratıion. allein Krankenpflege betrieben haben Seien WIr froh, dafß
diese Aufgabe inzwischen auch VO  3 anderen, auch VO'Eın Hauptproblem sehe ıch darıin: Wıe annn die Kirche

wieder ıne expansıve miıissionarısche raft gewınnen? Staat aufgegriffen wurde. Eın anderes Beispiel: Denken
WIr daran, daß 1n unNnserfelnN Breıiten VOT hundert Jahren derDie etzten Jahre sehr VO innerkirchlichen Sonntagskirchgang das einzıge Fest während derFragestellungen gekennzeıichnet, VO  ; innerkirchlichen,
WAarL. Dort konnte INa  ; Musık, konnte INa  - ıne edewahrscheinlich auch notwendıgen Auseinandersetzungen hören, Lıichter, Schmuck un ein schönes Bauwerk sehen.und Diskussionen, die iıhr den Blick nach „außen“ manch-

mal verstellt haben Die Kirche mu{fß heute wıeder dyna- Heute 21Dt viele andere Möglichkeiten. Es wiıird NOL-

wendig se1n, ıne solche Entwicklung nıcht darzustellen,misch werden un: den Geist der Eroberung leben Es wiırd als ob S1e alleın Aaus einer Schwäche der Kirche ame.dabei nötig se1n, da{fß S$1e sıch mMI1t der heute gegebenen un:
ftür MOrSCH autf unls zukommenden Welt auseinandersetzt: Zu solch negatıven Akzentuierungen kommt abernıcht 1n gyrundsätzlıcher Ablehnung, sondern als Aufgabe,
die iıhr VO  ; Gott gestellt 1St. Dieses Spannungsverhältnis die Tatsache, daß iın der Jüngsten Zeıt, beeinflußt durch

ıne grassiıerende Sozijalkritik 1mM politisch-ıdeologischenAuftrag der Kirche un Wirklichkeit des heutigen
Lebens darf nıemals lıquıidiert werden. Nur AauUs der Bereich, die Evangelisation als Heilsauftrag gegenüber

der Forderung nach sozial-politischer Aktion, nach SOZ12-pannung zwıschen Z7We1 Polen entsteht Leben
Besonders vordringlıch scheint mır für die Kirche lem Heıl, stark zurückgetreten 1St Werden iıcht auch

Getahren 1n dieser Rıchtung unterschätzt, oder haben WIrse1n, da{fß 11a  } VO  - der Jugend spricht. Von iıhr werden diese bereits wieder hinter uns?WwW1e€e VO  — eiınem Barometer die Grofßwetterlagen regıistriert.
Leider sınd WIr immer 1n Versuchung, die Probleme, die Weber ylaube nıcht, daß WIr diese Periode bereits
u1nls gerade die Junge Generatıiıon aufg1ibt, auf die Seıte hinter uns haben ber g1bt keine abstrakte Evangeli-legen, WenNnn WIr miıt ıhnen nid1ts anzufangen wIıssen.

sıerung, ibt keine abstrakte Kirche. Sıe hat ıhren Leib
un iıhre Ausdrucksformen. Und das Gebot der Nächsten-
liebe 1st dem der Gottesliebe unmıiıttelbar ZUr Seite gestellt.„Wır mussen SCHNIe nehmen Doch ıch meıne, 1n etzter eıit 1St eınes VOr allem deutlich

Ü eiıner Kirche, die > unanifechtbare geworden, daß auch die großartigsten Sozialretormen un
Schritte Sozialprogramme eines Kerns edürten. Wır dürfen der

Grundfrage nach Gaer endgültigen Bestiımmung des Men-
Jede Neubesinnung, . die ein expansıves Christentum schen nıcht ausweichen.

ZU Ziele hat, mu{fß VO  ; eiıner realistischen S1tuations-
analyse ausgehen. So interessant u  . die verschiedenen Teıilen der Kirche 1St aber 1n den letzten Jahren
Erfahrungsberichte un: Interventionen autf der Bischofs- 5 daß S$1e 1n der Auseinandersetzung miıt neuzeıt-
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in gewıssen Jäufig 1St. Wır wollen Aaus allem eın Prinzıp machen. Da-lichen Fortschrittsideologien wen1gstens
Grundstimmungen innerweltlichen Heilslehren erlegen mi1t werden WIr aber schlecht weiterkommen; denn wird
sind. Gehört nıcht auch gerade dieser Punkt einer FCa- in der Kiırche der Zukunft ımmer mehr Gruppen geben,
listischen Situationseinschätzung? die sıch bilden un wieder auflösen. Und dies sollte IMNall,

ylaube ıch, nıcht Nu  H negatıv sehen.
Wober Wır mussen Abschied nehmen VO einer Kırche,
die 1Ur makellose und unantechtbare Schritte se‘ WIr Die VO  - Ihnen geschilderten Eigenschaften schreibt
stolpern un werden miıt hineingezogen iın große Strö- INa  —$ 1m allgemeiınen den Deutschen nördlıch des Maıns
MUNSCH un: mussen uns mühselıg durchringen, S1e oder wenıgstens nördlıch der Alpen ZU; dem Osterreicher
urchschauen un das Negatıve ıhnen überwinden. InNnan ohl doch mehr Spontaneıtät oder weniıgstens
Es ISt 1ın der Evangelisierung un in der Seel- mehr Relatıvıtät
OI$! nıcht ganz leicht, Jesus Christus nıcht AUuUS dem Auge

Weber Unser Österreichischer Volkscharakter hat sıcherverliıeren; das annn 1ın eıiner Pfarrei schwer se1in, das
aM auch tfür große Richtungen schwer se1n. Dıie TIran- viele nıcht ganz durchforschbare Seıiten. hoftfe, ann
szendenz 1St unbedingt wahren; zugleich aber mu{(lß die auch einıge gute Seiten beitragen. ber der Osterreicher
Kırche ein Ursakrament se1n, das den Menschen versteh- ne1gt sehr Z Priıyaten un: 1St tür ıne Gruppe schwerer
bar 1St, das ihnen nahe, un: ıch möchte SAaSCH, auch SyY IM- bewegen
pathiısch ISt. DDies zusammenzubringen ertordert ımmer
wieder NECUE Versuche un ıne sehr große Fähigkeit ZUr 1ıbt 1n Osterreich un: speziell in Ihrer Diözese

solche Gemeinschatten?Selbstkritik.

Weber Es >ibt S1e, aber S1E sind nıcht orıgınäar. Es ent-

wickelten sıch ın etzter eıt neben der Katholischen„Wır machen den Fehler, Aktion sehr rasch die Focolare- un die Cursillobewegung,daß Wır uns nıC| mıiıt eIiwas inden, auch die ewegung VO  7 Pater Lombardı. ber das 1St
vorläufig IS nıcht be1 uns gewachsen, sondern wiırd MmMIt Dankbarkeit

ANSCHOMIMECN. Andere ewegungen, die ıhrem Charakter
Sıe haben eben VO  $ den großen Rıchtungen 1ın der nach mehr Kontestationsbewegungen sınd, verlieren

Kirche gesprochen. Wır gehen ohl ıcht tehl, wenn WIr ohl scharf rechts w1e schart links wıieder Bedeu-
Sıe interpretieren, da{ß Sıe nıcht NUuUr Verständnis 7e1-

Lung
gCnh für die ewegungen un Rıchtungen, die 7zwischen
Weltabwendung und Weltzuwendung Kirche glaubhaft
und zeitgemäß leben haben, sondern gerade den „Klei-
19148 Gemeinschaften“, auch SOWeIlt S$1e kırchliche Ges1in- „Autoritat muß SC eingeubt werden,

daß man sich NIıIC| gegenseitig berfährt“nungsgemeinschaften sind, für ıne Reviıtalısıerung des
kirchlichen Lebens ıne große Bedeutung beimessen? hört InNnan gerade AUS Ihrer Dıiıözese, die zweıtel-

los ıne der Jebendigsten un nıcht NUr lebhaftesten 1MWober Auf jeden Fall Diese Gemeinschatten sınd, w 1e
ımmer S1e zustande kommen, eın notwendiges Lebens- mitteleuropäischen Raum un Schnittpunkt zweıer
element der Kirche Denn Kirche mu erfahrbar seın recht gegensätzlicher Kulturkreise 1St, VO Fortleben
eiınem bestimmten Platz MITt persönlichen Bezuügen, un innerkirchlicher pannungen
ware sehr verderblich, W CI in der Kırche NUuUr geschehen
würde, W a4s VO  3 ben erlaubt, geplant oder wird. Weber Rıchtig 1St, da{fß 1n der Diözese, die ıch gegenwärt1ig
Es xibt ımmer NEUEC Aufbrüche, die INa  - nıcht planen un: leiten darf, Gegensatze ımmer schon recht art sıch aANne1N-

ander reiben. ber die Extreme haben lange nıcht dieorganısıeren kann, die einfach geEWART werden mussen
auch mi1t dem Risiıko der Fehlentwicklung. Bedeutung, die iıhnen in der Offentlichkeit manchmal nach-

ZESAZT wırd
Im deutschen Sprachraum fehlen aber solche Gemeıiunn-

Doch ilt für die Kırche insgesamt, jedenfalls 1mschaftten weitgehend oder hatten, SOWeIlt s1e 1n den etzten
Jahren entstanden un teilweise auch wieder VELSANSCI europäischen un: amerikanischen Raum, da{ß die meısten

missionarischen Kräfte, die ıne Erneuerung der Kirchesınd, primär kontestatären, gelegentlich auch Interessen-
nach ınnen un: außen bewirken sollten, durch innerkirch-charakter. Worauft würden Sıe dieses Mangelphänomen

zurückführen? lıche Widerstände un: Richtungskämpfe gebunden WUuL-

den
Wober glaube, 1St eintfach ıne Eıgenart unserer

Mentalıtät. Andere Völker entwickeln mehr Warme un Wober Dem möchte ıch durchaus zustiımmen: eın Bild
Spontaneıtät; un WIr machen wahrscheinlich auch den gebrauchen: auch eın kleiner Zahn kann, wenn

schmerzt, den SanzcCh großen KöOrper lahmlegen.Fehler, dafß WIr uns nıcht mıiıt EeLWAaS abfinden, W as VOTL-
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glaube, mufß ımmer Richtungen geben, aber Wenn diese lich zwerden ıcht eın allmählich wirk-
sıch Parteiungen verhärten mMıit Feststellungen: du g Sa werdender Faktor des Ausgleichs?
hörst uns un du gehörst nıcht uns, widersprechen
sS$1e dem Wesen der Kırche Rıchtungen bejahen, aber Wober ylaube, müßte Jetzt eine e Etappe e1Nn-
Parteiungen vermeıden 1St jedoch in der Ptraxıs sehr, ZCN; ıne scheint M1r Ende se1n, auch wenn

csehr schwer. S1e viele Fragen en äßt Zunächst gab eine Räte-
euphorie. Die Möglichkeiten des Mıitwirkens tanden
Anklang. Dann schoben siıch bald Zuständigkeits- un:Wenn Rıchtungen notwendig, Parteiungen aber

schädlich sind, mussen WIr in der Kırche heute annn nıcht Machtfragen nach Vorne. Machtfragen ErZeUgECN aber
allererst ıne AaUuUs dem Glauben kommendeUÜbereinkunft ımmer Unsicherheit, Mißbehagen un Verhärtung. Dıiıe

über Grundlagen und Prioritäten schaffen, die auch VOI- Folge aren dann Zweiftel der Sinnhaftigkeit: Wozu
iındlich vertreten ISt, MI1t der aber auch varııerende brauche iINnan schon sovıel Sitzungskatholizismus? Es ware

aber eın unverantwortlicher Rückschritt, würde man dieseGesinnungen un: Lebensverhältnisse, die sıch daraus ent-

wickeln, der freien Entfaltung überlassen werden? Strukturen aufgeben. ber INnan müßfßte das meıinte iıch
Mi1t zweıter Etappe mMit einer uen Unbefangenheit

Woeber Die Forderung 1St richtig, ıch cehe aber nıcht, wıe diese herangehen. Eın Vergleich wurde gebraucht, der
s1e praktisch durchzuhalten 1St. Dies würde Bereiche VOT- mM1r ımmer noch gültig seın scheint: Sıe sollen nıchts

anderes seın WwW1e ıne gute Famailıe, die sich ZzZuUusammen-auSSetzZen, die außer Streıit sınd, un: CS würde auch ne
unbestrittene Autorität VOFrausSSeTtZeN; aber schon diese 9 gemeinsam überlegen, W as in dieser Stunde
Grenze 1St oft schwer einzuhalten. tiun ISt, un sıch miıt den jeweilıgen Erfahrungen

un: Geistesgaben die der 41€e auch hat berei-
Es fället aber doch auf, daß das institutionelle Fun- chern. Überdies glaube ıch, da{fß durch die vordringlıche

dament der kirchlichen Autorität, auch iıhr hierarchischer Beschäftigung mıiıt dem Amtspriester die Theologie VO]

Fundus, weder theologisch noch praktisch ernstlich 1ın olk Gottes un ıhre Verwirklichung 1mM kirchlichen
Leben vernachlässigt würde. Auch hıer 1st noch sehr 1elrage gestellt wırd. Ist die gemeinsame Basıs 1ın PUnNCLO

Autorität 1n der katholischen Kirche nıcht doch größer autzuholen.
un: breiter, als gemeinhin ANSCHOMIMECN wıird? Hr Vielleicht haben die Rätestrukturen auch darunter

gelıtten, da{fß sıch starke Schichten 1ın s1e hineingeschobenWeoeber Dessen bın ıch mM1r leider nıcht ımmer Sanz siıcher. haben oder auch hineingeschoben wurden, die eine Va-
ber WwW1€e dem auch sel; würde vieles 1n bessere Bahnen rıante, Wenn nıcht eiınen Ersatz für anderswo nıcht mOg-gelenkt werden können, wenn INa  } sıch unbefangen die ıche „politische“ Betätigung suchtenrage stellte, W1e Autorität heute ausgeübt werden oll
Wenn iıch einen Leitsatz autfstellen dart Es mu{fß se1in, Weber In Osterreıich lagen diese Gründe wahrscheinlich
daß INa  =) sıch nıcht gegenselt1g überfährt. Wo inNna  - sıch nıcht stark VORE: Be1i uns WAar eher S! da{ß sıch auf
überfahren fühlt, entsteht ıne Wunde, un: diese tordert Grund der besonderen Schichtung der alen 1in der Katho-
wieder NEeEUE Wunden heraus. Dıie Ausübung der Autorität lıschen Aktıion zunächst der Gegensatz Klerus—La1:en noch
mu{fßß sehr stark VO Geıist der Kollegialıtät gepragt se1in. einmal stark profilierte. Heute geht INnan bereıits 1el VOCOI-
Dies schließt eine persönlıche Zuständigkeit und Verant- haltener in die Räte, un das finde ıch ıne gutie Entwick-
WwOortung überhaupt nıcht AZUS, Auf der anderen Seıite er- lung.
fahren Träger der Autorıität, daß S1e selbst überfahren
un 1in die Ecke gedrängt werden, indem Ina  $ sıch etw2 Gehört eiıner kollegial geführten Kırche neben

der Rätestruktur nıcht auch ıne difterenziertere, die Vver-1mM Konfliktstall ıcht den wendet, der die Autorität
innehat, sondern die Oftentlichkeit geht Hıer bedarf schiedenen Erfahrungen verkörpernde Amterstruktur?

1nes gegenseıitigen Lernprozesses; denn oft bleibt bei Auch ıne Vervieltältigung der Ämter über den Diakon
solchen Gefechten, die unbrüderliche un: unchristliche hiınaus, ıcht 1U weıl der Priestermangel zunımmt, SOIl1-

Züge annehmen können, die Kirche als die eigentliche dern weiıl durch die Differenzierung der Ämter und
Dienste die Gesamtheit der Kırche, des Kirchenvolks,Geschädigte zurück.
besser ZU Ausdruck gebracht würde?

Weber glaube 7wel Dıinge sind notwendig: Die‚Amter en Bestand, rage mu{fß theologisch sauber durchdacht un: vorangetrie-
AF SIE sich jeweils als eigener weIlg ben werden. Dıie Kırche ISt nıcht eın Gedankengebäude,
entialten können“ sondern eın Organısmus. Damıt NeUE Ämter werden kön-

NnCN, muß eın ganz dichter Mutterboden VO  $ Kirchen-
Ist das VO Konzil geschaffene Instrumentarıum der erfahrung da se1n. meıne, man soll ıcht isoliert hın-

Räte 1in den verschiedenen Zweigen un*« auf unterschied- schauen bzw. fragen: aben WIr noch genügend Priester?
liıchen Ebenen des kırchlichen Lebens WEen.: diese wirk- Welche kirchlichen Berufe brauchen WIr noch? Wıe k  ON-
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nen WIr die bestehenden Berute vafiieren? Sondern WIr Kreıiıs: Für die Transzendenz Zeugnı1s abzulegen, 1st NUuUr

sollen dazu beitragen, dafß die Kirche möglıichst vıtal lebbar, wenn gelebt wırd für das olk Gottes, und ZWAar

lebt,; un hiıer sehe ıch gerade 1in den vorhin EeENANNTEN bewußt gelebt wiırd, un: NUuUr 1mM (CGGanzen des Volkes
Kleinen Gemeinschaften eiınen Ansatz. Dies ware eın Mut- (sottes 1St esS denkbar, da{fß Menschen geben kann, die
terboden, AUS dem Ämter wachsen könnten. Auf jeden dieses VO  ; außen her unverständliche Wagnıs, sıch voll
Fall sollte INnan vermeiden, dafß InNnan LLUL: Ableger VO!] ZUuUr Verfügung stellen, eingehen. Wenn Priester Schwie-
einem Amt scha flt. Ämter haben NUur Aussicht auf Bestand, rigkeıiten bekommen, muüßte INa  - VO daher auch rück-
wenn sı1e sıch jeweıls als eigener Zweıg entfalten, auch tragen, ob nıcht manches versaumt wurde, da{fß Jetzt
Wenn s$1e zunächst vielleicht Aaus einer Sıtuation der Not seinen Beruf nıcht voll leben annn
entstehen. denke die Einführung der Laijenkate-
cheten un Seelsorgshelferinnen bei uns nach dem rıeg )as ware 1n erster Linie eine Rückfrage die Y1e-
Zunächst hatte Ina  =) gEeEsSagTt weıl WIr wen1g Geistliche sterausbildung
haben Heute siınd eigenständige Äste. Nach einer Me1-

Wober Sehr richtig. ber sicher auch danach, Ww1ıe wneNung wird sıch auch der Diakon NUr bewähren, WEN er
LDhiözese ebt und welche Atmosphäre in eiıner Diözeseein eigenständıges Amt und nıcht eın Miınıipriester 1St.
oder Pfarrei herrscht. Ob Zut 1St, daß Priester ohne
jegliche Gemeindetätigkeit leben? Es sibt de tacto immerWenn WIr Sıe richtig verstehen, denken Sıe wenl1-

CI ıne Auffächerung der Ämter als die Schaftung wıeder Priester, die praktisch das Einmaleins des Priesters,
die Sakramentenspendung ELWA, aum einmal ausüben.Zugänge in der VWeıse, daf(ß InNna  - Leute, die sich

menschlich un: geistliıch ewährt haben, ber verschie-
ene Wege der Ausbildung un: Praxıs bis ZuUur Ordina-
tıon führt „Das Band zwischen Jugend und Kırche

darf NIC| reißen“
Wober So könnte InNnan auch

Die Lösung der AÄmterfrage ISt ein Element, das der
Steht aber hier nıcht ıne Übergewichtung des Zölı- Kirche NEUC Dynamik zuführen könnte. Das tiefergehende

bats 1mM ege erinnere Nur das Faktum, daß sıch Problem, das auf die Gemeinden un: auch auf die kirch-
die ÖOsterreich-Synode für die Zulassung Verheirateter lıchen Berufe zurückwirkt, 1St die Austrocknung christ-
ZUuU Priestertum ausgesprochen un die Bischöfe diesen lıcher Grundüberlieferung be1 gleichzeitiger Privatisierung
Beschluß abgelehnt haben des Religiösen. Es fehlen die Stütz- un Trägerstrukturen,

die den einzelnen 1n den Glauben einweısen helfen
Wober gylaube ne1in. In eiınem Gespräch miıt Bischof
Zalk hat der Heılıge Vater gEeESAZT, da{fß die eit für die Wober Dıes 1sSt in der Tat ine sehr bedeutende un: SC-

fährliche Entwicklung. Vielleicht spielt dabei mıt, daß sıchVIrı probati noch nıcht für reit halt verstehe diesen
Vorbehalt in eiınem tieferen Sınne nıcht als taktische Rück- der Mensch eute ohnmächtig erlebt, wWenn 1n den
sicht, sondern in der Weıse, da hier noch nıcht alles Lauf des Geschehens eingreifen oll Er 1St 1in den banal-
durchüberlegt ISt. Und Z W Die Kirche hat als Ursakra- sten Lebensbereichen nıcht mehr Herr der Dınge un:
ment unbedingt die Transzendenz siıchtbar machen, fühlt sıch ZESTEUETT. Dıie Versuchung wird da cehr großß,

den Glauben 1n sein stilles Kämmerlein nehmen. Undun: die gesamtmenschliche Lebensweihe auch 1n der
Gestalt des Zölibats 1St notwendiges gerade iıch schon eingangs die Luft, ın der WIr leben,
heute, stark die Gottesfrage geht 1ıbt 1St heute nıcht mehr relig1ös durchtränkt. War S1e Je-
Gott? Kann mMa  $ ıh glauben? Hıer scheint — mals? Sicher hat Zeıten gegeben, in denen CS sıch gehört
entbehrlich, eın sehr starkes Zeichen der Transzendenz hat, Christ sein. ber Chancen haben WIr heute ebenso.
schützen un: aufrechtzuerhalten. Dies schließt nıcht AUs, bın nıcht glücklich ber die Gegenüberstellung VO!]  e

daß ıne enge anderer Berufe und Dienste iın der Volks- un: Gemeindekirche. Der Traum, daß die Kirche
Kirche geben ann und soll 1U AUS den ganz Entschlossenen estehen kann, hat auch

selne negatıven Seiten. ber 1mM heutigen Freiraum, in dem
Dieser Deutung des Zölibats annn INa  — volle S5Sym- nı1ıemand einen drängt, Christ se1ın, gibt CS doch auch

pathie entgegenbringen. ber aßt sıch die Forderung bewunderswerte Inıtiatıven, die s früher nıcht gab
auch realısıeren? Wırd der zölıbatiäre Priester nıcht ebenso Denken WIr NUur die sehr großen Bemühungen die
un: manchmal OS augenscheinlicher Transzendenz- Sakramentenvorbereitung. bın auch der Meınung, dafß
bezug un Gott InFG, wenn menschli;ch in Isolierung mehr als Brauchtum 1St, wenn tast alle Leute nach WwW1e
gerat, W1e€e der Laıje? VOT ıhre Kinder tauten lassen, bei u115 jedenfalls auch ZUF

Fiırmung kommen und, Wenn möglıch ISt; sıch kirchlich
Weber Das ISt richtig. Es 1St abzulehnen, 1M Priester den trauen lassen; dahinter steht die Betrofftenheit des

Menschen in entscheidenden Lebenssituationen, 1n denenChristen erster un: 1mM Laıien SOZUSAaSCH NUur zweıter Guüte
sehen; NUr schließt sıch 1er wieder ein bißchen der S1e sprachlos sınd. Sıe wiıssen damıiıt nıchts Rechtes anl
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fangen un siınd sehr froh, WEeNnnNn ıne Botschaft, die über nachlässıgt. Schließlich hat INa  e oft auch schnell auf-
das Erfahrbare hinausgeht, s1e herangetra- gegeben, innere Kreise pragen, wı1ıe S$1e etw2 VO  3 Car-
SCHh wird. Da{iß grofße Bemühungen nNt  men werden, dıjn mit einer sehr starken geistliıchen Investition geformt
diese Massen sınd wirklich Massen auf die Sakra- wurden. hne solche Kreise als Sauerteig 1n der Masse ist

vorzubereıten, dies scheint mir iıne Art Nach- kirchliche Jugendarbeıit meınens Erachtens aum erfolg-
holung des Katechumenats sen1in. Man erlebt ımmer verheißend eisten. Und, W as wirklıch bedrohlich CI-

wieder, da{fß Menschen diese großen Ereignisse SOZUSASECN scheint: Es droht das Band zwischen Kirche un Jugend-
in die Schublade Jegen un S1€e lange verschlossen halten, lıchen gemeınt 1St 1er die „offizielle“ Kirche mehr
aber bestimmten Punkten des Lebens spater wıeder un mehr reißen.
hervorholen.

Und Jugendseelsorger, die sıch auf diesem Span-Ist das aber eın Ersatz für den überall beklagten
Austall relıg1öser Erziehung? nungsgebiet weıt vOrwasch siehe den Fall Krıipp

riskieren selbst zerrissen werden
Weoeber Dies sicher nıcht, aber ich bın auch bezüglıch reli-
y1Öser Erziehung nıcht pessimistisch. Für ÖOsterreich Weber Das ann vorkommen dieses Band darf
jedenfalls äßt sıch teststellen, daß sıch die Katechese ın nıcht reißen. Es mussen sıch eute hinstellen, die nach bei-
der Schule die Zahl der abgemeldeten Schüler VO den Seiten halten verstehen. Wenn Jugendliche „ab-
Religionsunterricht 1St bei u1l5 verschwıindend gering schalten“, ındem S1e erklären, die Kirche habe iıhnen nıchts
auf eiınem sehr Stand befindet. Im übrigen: INa  $ mehr SagceNn, dann 1St das ebenso talsch wıe manches
bricht sehr leicht den Stab über einen Katecheten oder Urteil se1tens Erwachsener, die sıch der Jugendliıchen prak-
Religionslehrer, INa  — vergißt darüber aber allzuoft die tisch entledigen möchten, NUuUr weıl sı1e unangenehm schwie-
Schwierigkeiten der Aufgabe, die Jugendlichen wirklich rg un prapotent se1in können. Hıer würde ıne pannung
dort abzuholen, s$1e sınd, nıcht vorzudozıeren, eintach lıquidiert, doch wıe schon ZESART NUur AZUS einer
sondern S1e in den Tritt der Nachfolge Christi bringen. pannung zwıschen Polen kommt NEUECS Leben

ber nehmen WIr VO  3 ımmer stärker spürbar Leidet kıirchliche Jugendarbeit heute 1n erster Linıie
werdenden Austfällen in der Famlılıie einmal abgesehen nıcht daran, da{fß INnan den Jugendlichen mi1t 1el] Mühe
ein anderes Feld die Jugendseelsorge bzw die kirchliche dort abzuholen versucht, lebt, aber ıh nıcht often
Jugendarbeıit. Von ihr, hat INa  } den Eindruck, sej]en mıiıt dem konfrontieren versteht, wohin auf-
jedenfalls 1mM deutschen Sprachraum ftast NUur brechen soll?
noch Rudimente übrig geblieben.

Wober Rıchtig, un: hiıer gäbe durchaus auch eit-Weber Nehmen WIr d da{fß drei Komponenten auf den
Jugendlichen relig1ös einwirken sollen Famılıie, Schule umstände, die hılfreich seıin könnten, die heutigen Medita-

tionsbewegungen etw2 Hıer könnte eın nNeuer Multter-un außerschulische kirchliche Jugendarbeıit. Der Austall boden entstehen, auch wenn manches Mode seın Mas unauch NUur eıiıner Komponente 1St schlimm. Wo eLtwa2 gzute
Jugendarbeit geleistet wiırd un die Famiılie ausfällt, ent- Meditationsbewegungen für sıch natürlich nıcht schon ZUur

Kırche führensteht ıne nıcht schließbare Lücke Zur Jugendarbeit selbst
möchte iıch tolgendes SdascCN: Man müßte doch eın wenıger „Volksfrömmigkeit darf NIC| als Waffenüchterner die Jugendarbeit früherer Jahrzehnte betrach-
Le  S selbst WAar als Student Pfarrjugendführer un mißbraucht werden“
weıls, dafß auch dort nıcht alles ıdea] WAafl, W1Ee WIr
1ın der Rückschau manchmal darstellen. Es 1St auch Betrachten Sıe die Volksfrömmigkeit Sıe haben
bedenken, da{fß die kirchliche Jugendarbeit iın den Jahren vorhın 1im Zusammenhang miıt der Sakramentenpastoral

schon einıge Elemente ZENANNT auf dıe diese Bischofs-unmiıttelbar nach dem Krıeg besondere Leerraume USZU-
tüllen hatte, während heute diese Räume durch vieles synode auffallend 1e] rekurriert, ebenfalls für einen sol-

chen Mutterboden, oder deutet sıch hier eine NEeUE Fluchtandere ausgefüllt sind. Allerdings tällt gerade 1ın der
Jugendarbeit der zahlenmäßige Rückgang geistlıchen iın den immer CENSECICHN Raum eınes Traditionschristentums
Berufen schwer 1Ns Gewicht. Überdies 1sSt die Jugendarbeit an”? Ist hıer die Chance oder die Versuchung größer?

die Jugendseelsorge eine verzehrende Sache, un:
selbstverständlich z1bt auch 1n der Jugendarbeıit Ent- Weber Erstens: zlaube, iINnan muß hier deutliıch machen,
wicklungen, hinter die INa  - mindestens ein Fragezeichen W Aas damıiıt eigentlıch gemeınt 1St Es xibt sıcher eıne Be-

mu{fß gebrauche nıcht Nn das Wort „Füh- WCAUNS einer stark intellektuellen, Ja rationalisti-
rung“; aber der Jugendliche braucht jemand, der Oran- schen Darstellung des Glaubens un der Kiırche Wır mMUuS-
gyeht, sucht, auch WEeNnNn ıhm gelegentlich schwerfällt SCI1 dann 1n mancher seltsamen AÄußerung VO  - Volks-
dies zuzugeben, den wıssenden größeren Bruder. Dieses Irömmigkeit Rechnungen dafür bezahlen, da{fß emotionelle
Element wiırd ın der heutigen Jugendarbeit sehr VOI- VWerte wen1g angesprochen worden sind. Eın Problem
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1sSt bei uns z. B ımmer noch Ostern Wır hatten 1in der wieder stärker in den Vordergrund gerückt Wirkt sıch
alten Liturgie sehr entwickelte Auferstehungsfeierlich- ein sorgfältig gehüteter römischer Zentralismus, der durch
keiten. Die sehr ausdrucksvolle Feier der retormierten gesamtkırchliche Rıchtlinien bis 1n die pastoralen egun-
Osterliturgie äßt 1er noch ıne spürbare Lücke WEe1- SCmM Ort hineinreicht, nıcht unnötıg hemmend auf die
te Dıie Volksfrömmigkeit darf ıcht als Wafte Evangelisierung aus”?
die Theologie mi ßbraucht werden. Es ware N!  cht fair, siıch
dahın flüchten. Die Kirche braucht alles das harte Weber Aus meıiner fünfjahriıgen Erfahrung als Bischof

geistige Rıngen un das Leben der sehr einfachen Formen. mu{ ıch SagcNnh, daß die negatıven Wırkungen zentral-
kırchlicher Ma{filßnahmen auf die Lokalkirche sehr 1e]Wır VETITSCSISCH leicht, da{fß eın Großteil der Bevölkerung geringer sınd, als INa  ; landläufig meılnt. Es xibt Punkte,intellektuell befriedigende, aber schwierige Formen

nıcht mitvollziehen annn un ll Drittens: Wır mussen die Zusammenstößen führen können, W1€e 1n Jüngster
eıt die Bestiımmungen über die Erstbeichte. Und warenüchtern ZUr: Kenntnis nehmen, da{fß der äuerliche Raum

schmuilzt. Viele Bräuche siınd mIt dem bäuerlichen Raum gewıßß sehr wünschenswert, wenn sıch die Vertreter
der Kurie dem Gespräch MI1t den Bischöfen gerade auchverwachsen. Manches davon wırd also endgültig abster-

ben ber hoftentlich haben WIr eınen zut gesättigten aut einer Bischofssynode stellen un: noch mehr Koope-
ratıon pflegen würden. ber alles 1n allem fühlt 11a  ; sıchBoden des Glaubens un des Glaubensausdrucks, daß auch

NCUC, städtische Bräuche entstehen. als Bischof nıcht als austührendes rgan einer zentralen
Stelle. Was mM1r sehr 1e] wesentlicher erscheint un: w as

WIr 1in uUuNnseIcrI Diözese auch durchzuführen versuchen, 1st,Sieht 65 da nıcht eher nach tabula Aasa AuUS, oder sehen
Sıe solche Bräuche bereits entstehen? dafß in der lokalen Kırche ein pastorales Wollen erarbeitet

wiırd. glaube, die Getahr 1St gro(ß, dafß WIr UNSsSeTeE

Weber Ja Eın Beispiel ISt 1n ÖOsterreıich die Stern- Diözesen admınistrieren, daß WIr S$1e sehr Lreu verwalten,
da{ß aber das Faszınosum des Autbruchs un des Zukunfts-singeraktıon. Das WAar ursprünglıch ein reiner Landbrauch.

ber mıiıt der Zielsetzung: INa  - geht nıcht für sıch, SO11- wollens weni1g gEWART wird. Dıie schönsten Pastoral-
pläne in den Lokalkırchen sınd COL, WEeNnNn diese posıtıveern einen Beitrag ZUuUr Linderung der Not anderer

leisten, wurde diese orm ausgesprochen städtisch adap- Stimmung, das betroftene, freudige Neuentdecken des
Auftrages, tehlt Deswegen 1St tür mich die rage nachtıert un!: kommt dort sehr gut den Rechten der Lokalkirche VOT allem ıne rage nach

Herr Bischoft Weber, ıne letzte rage. Die Bischofs- der Hoffinung un dem Glauben, die in der Lokalkirche
lebensynode hat W1e€e schon einmal das Konzıil die Lokalkirche

Dokument_ation
Bevölkerungsproblematik und diıe Bedingung
für ine menschenwürdige Zukunlft
Eine Grundsatzerklärung des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskoniferenz

Unter dem Tiıtel „Die Zukunfl der Menschheit und dıie Bedin- lagen für die diesjährige Bischofssynode mMit der religiösen
SUuNSCH Jür eın menschenwürdiges Leben“ hat der Vorsitzende Sıtuation betaßt. Darum ylaube ıch 1esmal auf einen ausführ-
der Deutschen Bischofskonferenz, Kardıinal s -  _ ) liıchen Rückblick verzichten können.

Begınn der Herbstvollversammlung der Bischofskonferenz Dafür möchte ich heute auf ıne besonders bedrängende und
vugl ds Hefl 597) une Grundsatzerklärung Problemen weltweiıte Frage eingehen, nämlıch auf dıe Bevölkerungsproble-
menschenwürdıger Zukunfisgestaltung abgegeben. Dıie Erklä- matik und die damıt zusammenhängenden Fragen. Dıiıese Dar-
ruNnNg hat folgenden Wortlaut. Jegungen sollen zugleıch eine entterntere Einführung se1n 1n

unseTrTe Beratungen ber Ehe und Famailıe.
Auf der vergansCNChH Herbst-Vollversammlung habe iıch einen Es geht eınen Problemkreis, den WIr 1I11. bisher wen1g
ausführlichen Bericht ZUr: Lage der Kıiırche ın unNnNnsereI Lande haben, obschon dabei Perspektiven geht, die auch
gyeben versucht, der 1n Kürze gedruckt vorliegen wiıird. Außer- die Kırche 1mM Öchsten Ma(ße tangıeren mussen.
dem haben WIr uns noch bei der Vorbereitung uUuNserer Unter- S1e wıssen alle, daß der „Club ot Rome VOT wel Jahren ıne


